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[toffeinfubr parafelf eilte Sentung ber ©infubr oon Fabri»
ïatert einbergegangen.

Für untere im ganßert genommen gefunbe ©oltsroiri»
fdjaft ift fein ©runb für einen ©effimismus oorbanben.
©Bie jebe Ärife iff audj biefe eine ©efunbungstrife, ein aller»
bings fd)mer3lidjes aber notroenbiges Uebergangsftabium.
Ourdj 3äbe ©Irbeit unb oermebrte ©Inftrengungen fönnen
mir alle, jcber an feinem ©faß, toenn auch nicht 3U ibrer
fleberroinbung, fo bocf) 3ur ©Ibfdjroädjung ber ©lusroirtungen
ber ©Beltroirtfdjaftstrife in unferm Sanbe beifragen. Dr. Schb.

— =_
^3ro Suoentutc.

©Zählung oon © I i f a b e t b Schlatter.
©Rit eftoas Seqffopfen brücfte ber pauspadige Sdjuf»

junge mit ber fecfen ©tafe ben 3Iingeffnopf am Saufe für. 14
in ber ©iebefftraße. ©Ieidj barauf tourbe barfcfj bie fernere
Cricbentüre aufgeriffen unb ein bodjgeroadjfener alter ©Rann,
mit fangem, roeißen ©arte ftanb ba, firafenbes ©emitter
in feinen 3ügen.

„©Bas ba, Suoentute!" ^errfdite er ben 3ungen mit
grollenber Saßftimme an, ber ihm eingefchüdjtert feine £tar=
ten unb ©Rarfen entgegenhielt. „Sdjöne 3uoentute bas beut»
äutage ©ro Suoentute, ba, ba, ba, für bie geb' id)
nichts! ©ro — pro Suoentute..." murmelte es nodj einmal
leife, mie oer3iebenbes ©emitter, oon feinen Sippen unb es

roar, als bordjte er babei irgenbmobin.
©lößlieb rife er eine Reibe ber fdjönen ©Rarten ab,

nabm bie Serie ber bittgebaltenen harten an fid), framte
ben ©elbbeufel aus ber Safdje unb be3ablte bem flnaben,
roas er fdjufbete. ©rfeidjtert, mit einem ©ant, ber eber ein
©tufatmen mar, nabm biefer ben Rüd3ug unb gleich barauf
fiel bie Süre hinter ihm ins Schloff.

©Imabeus ©ifenbart, ber oon ber 3ugenb bes gan3en
Quartiers gefürdftete Sonberling, ging fdjfurfenben Scbrit»
tes in feine Stube 3urüd. ©r fucbte aber nicht ben foeben
oerlaffenen Sebnftubl am Fenfter auf, oor roefdjem bie 3u
©oben geglittene Leitung lag, fonbern mit faft beiterm
©lusbrud roanbte er fid) einer ftommobe 3u, über ber ein
grobes gfrauenbifbnis hing. ©lus ben jungen, ffaren 3ügen
fd)ien ein marines Sidji 3u ftrablen. 3u ben gütigen ©lugen
aufblidenb fpracb ber ©Rann 3ärtliib:

„Oa baft bu fie ja! ©ift bu nun 3nfrieben?" ©Rit forg»
lieben Sänben nahm er 3arte für 3arte, flehte eine ©Rarfe
auf unb fegte fie bann äffe in bie bübfdje, altertümliche
Sof3trube, bie auf ber Scommobe ftanb.

„9Rit ben 3abren mirb fie überooff" murmelte ber
©fite, als er ben fDedel roieber fd)Iofe. Sann blieb er fteben,
ftüßte bie ©Ifbogen auf bie Scommobe unb fegte feinen
ftopf rote eine fdjmere Saft in bie Sänbe. ©Im Fenfter pfiff
ber ©ogel im 3äfig unb trillerte Sieb um Sieb unb fdjaute
mit flugen, febnfüdjtigert ©leuglein nad) feinem ©Reifter aus,
ber fid) nicht rühren roolfte.

©s fing fd)on an 3U bunfeln, als ein fdjarfer, gelber
'

ßidjtftreifen, oon ber ange3ünbeten Straßenlaterne herüber»
fommenb, über bie 3ommobe bufd)te. ©Imabeus ©ifenbart
erroachte aus feinem bumpfen Sinnen, ©r ging unb fdjloß
bie Fenfterfaben. Sann machte er fid) in ber 3ü<he 3U

ihaffen unb bereitete fid) fein ©Ibenbbrot, bas er in ber
Stube einnahm, ©r hatte ein fauberes, roeißes Such über
bie Sälfte bes Sifcbes gebreitet unb ©efdjirr unb Speifen
orbentlid) 3uredjigefteflt. ©s paßte bies alles fo gut 3U
ber blißblanten llmgebung unb bem gepflegten ©leußern
bes einfamen ©Rannes. ©r roobnte hier gan3 allein in bem
engen ©iebelbaufe mit ber 3meifenftrigen Front, bas gleid)»
fam 3mifd)en bie anbern ©ebäube bineingepferebt ftanb. ©ine
^ufmartefrau beforgte ihm jeben ©Rorgen eine Stunbe unb
ieben Samstag nachmittag bie nötigfte Frauenarbeit im
haushalte. Sie fam unb ging, ohne baß manches ©Bort
seroedjfelt mürbe, ©r mar eben furios, ber ©ifenbart, bas
®ußte man unb ließ ihn in Ruhe, menn nicht etma bie

f©affenfinber, menn fie ihm auf feinen ©lusgängen Begegneten,
ihm ihre balbunterbrücften ©emerfungen nadjriefen. ©Iber
roebe! 3u nahe roagte fich feines, benn fie fürchteten feine
Sonnerftimme unb feine roffenben ©lugen.

,,©eft, faß mich nur mieber in Ruße", ffüfterte ber
©Ute 3u bem ©übe berauf, als er oon feinem faum be»

rührten ©Raßfe aufftanb, „ich muß es faffen, roas nicht
mehr 3U änbern ift."

©Iber sur Ruße fam er beute nimmer. ©Iis er feine
3üdje in Orbnung gebracht, ging er hinauf in bie obere
Stube, bie gleich mie biejenige bes ©rbgefdjoffes, ftraßen»
marts lag. 3m Schlafe hoffte er Ruße 3U finben. ©Iber
bis gegen ©Rorgen quälten ihn bie auf» unb abroogenben
©ebanfen unb gönnten ihm faum eine Stunbe feifen Sdjlum»
mer. ©Iber als ber erfte fable ©Bintermorgenfcbein burdjs
Fenfter glimmte, ba hatte bie ©facht, bie ftifle, fautfofe
©ebrängerin einen Sieg errungen unb einen ©ntfdjluß 3ur
©feife gebracht.

©s mar um bie 9Rittags3eit bes fofgenben Sages ©In
einem Schalter bes Sauptbaßnbofes ftanb, in ber einen
Sanb eine etroas altmobifdje Sebertafdje tragenb, ©Imabeus
©ifenbart unb oerfangte eine Faßrtarte nadj Sugano. Saftig,
als fönnte ihn jemanb baoon abhalten, fteefte er ben emp»
fangenen Schein ein unb ging, ohne fich noch einmal um»
3ufeben, bem 3uge 3U. Dort fucbte er fich in einem menig
befeßten ©Ibteif eine ©de, bie er mit ber gan3en ihm eigenen
Unnahbarfeit ausfüllte. ©Iis fid) ber 3ug in Seroegung feßte,
lief es mie ein 3ittern burdj ben langen, meißen ©art, bie
Sänbe griffen feft ineinanber unb in ben marfigen ©efidjts»
3ügen fämpfte es mie Sturm, ©lad) unb nadj aber, als bie
Räber in rbotbrnifißem Sempo baßinraften, burch bie oben,
rointerlichen Sireden, mo fich Fdb an Fefb reihte, ba legte
fich mie eine milbe Sanb ber Schlaf auf bie müben Siber,
bie fich in ber ©facht taum gefchfoffen hatten.

©Inf ber Soße feiner fchönften ©Rannesjaßre mar ©Ima»
beus ©ifenbart geftanben, als ihm plößfich, nach einer 3ranf=
beit oon menig Sagen, fein geliebtes ©Beib geftorben mar.
Sie ließ ihn allein mit bem einigen Rinbe, bas ihrer ©be
entfproffen mar, bem 16jährigen Söd)terd)en ©Batbifbe. Sies
Södjterfein mar, gleich ber ©Butter, ein fonniges, ffaräugiges
©Jfenfchenfinb, bas nadj bem erften mifben Schmede ber
harten Srennung fich mutig 3uredjifanb unb bem Säusdjen
in ber ©iebefftraße als Sausfrau oor3ufteben fudjte. ©Ra»

tbifbe umgab ben ©ater mit aller Siebe unb ©lufmerffamfeit,
beren fie fähig mar, unb madjte ihm feine Sage froh unb
heiter. Oft audj baff fie ihm in feiner ©udjbinberei, bie im
hintern ©rbgefdjoß bes tieinen Saufes mar. 3eitroeilig roirtte
©ifenbart allein in feinem ffiefdjäfte, oft audj hatte er längere
3eit einen ©lusbilfsangeftelften, menn bie ©lufträge roudjfen
unb brängten. So mar auch einmal im Saufe ber 3abre
ber junge Seffiner ©Jfario ©Intignelfi in bie Suchbinberei
bes ©Imabeus ©ifenbart getommen. ©r mar ein fleißiger,
gefdjidter ©urfdje, ber an ber ©Irbeit ein tünftlerifdjes 3nter=
effe 3eigte.

3am bie Sodjter feines ©Reifters ins ©efdjäft, fo hob
er rooßl fchnell feinen buntefn Saarfdjopf einen ©lugenblid
unb ließ feine ©lugen über bie liebliche ©eftalt gleiten. ©Ib

unb 3U roedjfelten bie jungen Seute ein S<ber3roort, ober
©Ratbübe fd)nappte, lernbegierig mie fie mar, ein paar
©roden 3tafienifdj auf. Oft aud) fanb fich ein ©lugenblid
bes ©Iauberns oor ober nach ber ©Irbeits3eit. 3mmer bidjter
fpannen fich 3roifd)en bem Bfonben ©Räbchen unb bem braunen
©urfdjen bie Fäben ber3ficher 3uneigung, bis eines Sages
©Rarios feuriges ©eftänbnis ben Strom ber großen Siebe
in ©Ratbilbens Ser3 erfdjloß unb fie oerfprach, bie Seine
3U merben.

3n ihrem reinen, jungen ©lüde traten bie beiben oor
ben ©ater. ©Bie ein Sfiß aus heitrem Sitnmel roirtte bie
5vunbe auf ben afternben ©ifenbart. ©Iffes fchien ihm auf
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stoffeinfuhr paralell eine Senkung der Einfuhr von Fabri-
taten einhergegangen.

Für unsere im ganzen genommen gesunde Volkswirt-
schaft ist kein Grund für einen Pessimismus vorhanden.
Wie jede Krise ist auch diese eine Gesundungskrise, ein aller-
dings schmerzliches aber notwendiges Uebergangsstadium.
Durch zähe Arbeit und vermehrte Anstrengungen können
wir alle, jeder an seinem Platz, wenn auch nicht zu ihrer
Ueberwindung, so doch zur Abschwächung der Auswirkungen
der Weltwirtschaftskrise in unserm Lande beitragen, vr. Sckb.
»>» — »»»

Pro Juventute.
Erzählung von Elisabeth Schlatter.

Mit etwas Herzklopfen drückte der pauspackige Schul-
junge mit der kecken Nase den Klingelknopf am Hause Nr. 14
in der Giebelstraße. Gleich darauf wurde barsch die schwere
Eichentüre aufgerissen und ein hochgewachsener alter Mann,
mit langem, weißen Barte stand da, strafendes Gewitter
in seinen Zügen.

„Was da, Juventute!" herrschte er den Jungen mit
grollender Baßstimme an, der ihm eingeschüchtert seine Kar-
ten und Marken entgegenhielt. „Schöne Juventute das heut-
zutage Pro Juventute, ha, ha, ha, für die geb' ich

nichts! Pro — pro Juventute..." murmelte es noch einmal
leise, wie verziehendes Gewitter, von seinen Lippen und es

war, als horchte er dabei irgendwohin.
Plötzlich riß er eine Reihe der schönen Marken ab,

nahm die Serie der hingehaltenen Karten an sich, kramte
den Geldbeutel aus der Tasche und bezahlte dem Knaben,
was er schuldete. Erleichtert, mit einem Dank, der eher ein
Aufatmen war. nahm dieser den Rückzug und gleich darauf
fiel die Türe hinter ihm ins Schloß.

Amadeus Eisenhart, der von der Jugend des ganzen
Quartiers gefürchtete Sonderling, ging schlurfenden Schrit-
tes in seine Stube zurück. Er suchte aber nicht den soeben
verlassenen Lehnstuhl am Fenster auf, vor welchem die zu
Boden geglittene Zeitung lag, sondern mit fast heiterm
Ausdruck wandte er sich einer Kommode zu, über der ein
großes Frauenbildnis hing. Aus den jungen, klaren Zügen
schien ein warmes Licht zu strahlen. Zu den gütigen Augen
aufblickend sprach der Mann zärtlich:

„Da hast du sie ja! Bist du nun zufrieden?" Mit sorg-
lichen Händen nahm er Karte für Karte, klebte eine Marke
auf und legte sie dann alle in die hübsche, altertümliche
Holztruhe, die auf der Kommode stand.

„Mit den Jahren wird sie übervoll" murmelte der
Alte, als er den Deckel wieder schloß. Dann blieb er stehen,
stützte die Ellbogen auf die Kommode und legte seinen
Kopf wie eine schwere Last in die Hände. Am Fenster pfiff
der Vogel im Käfig und trillerte Lied um Lied und schaute
mit klugen, sehnsüchtigen Aeuglein nach seinem Meister aus.
der sich nicht rühren wollte.

Es fing schon an zu dunkeln, als ein scharfer, gelber
Lichtstreifen, von der angezündeten Straßenlaterne herüber-
kommend, über die Kommode huschte. Amadeus Eisenhart
erwachte aus seinem dumpfen Sinnen. Er ging und schloß
die Fensterladen. Dann machte er sich in der Küche zu
schaffen und bereitete sich sein Abendbrot, das er in der
Stube einnahm. Er hatte ein sauberes, weißes Tuch über
die Hälfte des Tisches gebreitet und Geschirr und Speisen
ordentlich zurechtgestellt. Es paßte dies alles so gut zu
der blitzblanken Umgebung und dem gepflegten Aeußern
des einsamen Mannes. Er wohnte hier ganz allein in dem
engen Eiebelhause mit der zweifenstrigen Front, das gleich-
sam zwischen die andern Gebäude hineingepfercht stand. Eine
Aufwartefrau besorgte ihm jeden Morgen eine Stunde und
jeden Samstag nachmittag die nötigste Frauenarbeit im
Haushalte. Sie kam und ging, ohne daß manches Wort
gewechselt wurde. Er war eben kurios, der Eisenhart, das
wußte man und ließ ihn in Ruhe, wenn nicht etwa die

Waisenkinder, wenn sie ihm auf seinen Ausgängen begegneten,
ihm ihre halbunterdrückten Bemerkungen nachriefen. Aber
wehe! Zu nahe wagte sich keines, denn sie fürchteten seine

Donnerstimme und seine rollenden Augen.
„Gelt, laß mich nur wieder in Ruhe", flüsterte der

Alte zu dem Bilde herauf, als er von seinem kaum be-
rührten Mahle aufstand, „ich muß es lassen, was nicht
mehr zu ändern ist."

Aber zur Ruhe kam er heute nimmer. Als er seine
Küche in Ordnung gebracht, ging er hinauf in die obere
Stube, die gleich wie diejenige des Erdgeschosses, straßen-
wärts lag. Im Schlafe hoffte er Ruhe zu finden. Aber
bis gegen Morgen quälten ihn die auf- und abwogenden
Gedanken und gönnten ihm kaum eine Stunde leisen Schlum-
mer. Aber als der erste fahle Wintermorgenschein durchs
Fenster glimmte, da hatte die Nacht, die stille, lautlose
Bedrängerin einen Sieg errungen und einen Entschluß zur
Reife gebracht.

Es war um die Mittagszeit des folgenden Tages An
einem Schalter des Hauptbahnhofes stand, in der einen
Hand eine etwas altmodische Ledertasche tragend, Amadeus
Eisenhart und verlangte eine Fahrkarte nach Lugano. Hastig,
als könnte ihn jemand davon abhalten, steckte er den emp-
fangenen Schein ein und ging, ohne sich noch einmal um-
zusehen, dem Zuge zu. Dort suchte er sich in einem wenig
besetzten Abteil eine Ecke, die er mit der ganzen ihm eigenen
Unnahbarkeit ausfüllte. Als sich der Zug in Bewegung setzte,

lief es wie ein Zittern durch den langen, weißen Bart, die
Hände griffen fest ineinander und in den markigen Gesichts-
zügen kämpfte es wie Sturm. Nach und nach aber, als die
Räder in rhythmischem Tempo dahinrasten, durch die öden,
winterlichen Strecken, wo sich Feld an Feld reihte, da legte
sich wie eine milde Hand der Schlaf auf die müden Lider,
die sich in der Nacht kaum geschlossen hatten.

Auf der Höhe seiner schönsten Mannesjahre war Ama-
deus Eisenhart gestanden, als ihm plötzlich, nach einer Krank-
heit von wenig Tagen, sein geliebtes Weib gestorben war.
Sie ließ ihn allein mit dem einzigen Kinde, das ihrer Ehe
entsprossen war, dem 16jährigen Töchterchen Mathilde. Dies
Töchterlein war. gleich der Mutter, ein sonniges, klaräugiges
Menschenkind, das nach dem ersten wilden Schmerze der
harten Trennung sich mutig zurechtfand und dem Häuschen
in der Giebelstraße als Hausfrau vorzustehen suchte. Ma-
thilde umgab den Vater mit aller Liebe und Aufmerksamkeit,
deren sie fähig war, und machte ihm seine Tage froh und
heiter. Oft auch hals sie ihm in seiner Buchbinderei, die im
hintern Erdgeschoß des kleinen Hauses war. Zeitweilig wirkte
Eisenhart allein in seinem Geschäfte, oft auch hatte er längere
Zeit einen Aushilfsangestellten, wenn die Aufträge wuchsen
und drängten. So war auch einmal im Laufe der Jahre
der junge Tessiner Mario Antignelli in die Buchbinderei
des Amadeus Eisenhart gekommen. Er war ein fleißiger,
geschickter Bursche, der an der Arbeit ein künstlerisches Inter-
esse zeigte.

Kam die Tochter seines Meisters ins Geschäft, so hob
er wohl schnell seinen dunkeln Haarschopf einen Augenblick
und ließ seine Augen über die liebliche Gestalt gleiten. Ab
und zu wechselten die jungen Leute ein Scherzwort, oder
Mathilde schnappte, lernbegierig wie sie war, ein paar
Brocken Italienisch auf. Oft auch fand sich ein Augenblick
des Plauderns vor oder nach der Arbeitszeit. Immer dichter
spannen sich zwischen dem blonden Mädchen und dem braunen
Burschen die Fäden herzlicher Zuneigung, bis eines Tages
Marios feuriges Geständnis den Strom der großen Liebe
in Mathildens Herz erschloß und sie versprach, die Seine
zu werden.

In ihrem reinen, jungen Glücke traten die beiden vor
den Vater. Wie ein Blitz aus heitrem Himmel wirkte die
Kunde auf den alternden Eisenhart. Alles schien ihm auf
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einmal 3erfdjlagen! Sein befdjaulidj»frieblidjes Deben, feine
Hoffnung auf ein ungetrübtes Hilter, im Sefifee biefer Iiebe=
doII umforgenben Jodjter. (Segen ben fonft fo hoch ge»
fchäfeten Sngeftellten batte er plöfelidj allerlei Ginroenbungen
3U machen: UUtan tenne ja biefen ÜUtenfchen nicht, toiffe nidjt,
rooher er non ba brunten hergelaufen tarne. UBilbes, füb=
länbifdjes Slut! Stein, einem folgen UUtanne tonnte er bie
Jodjter niemals anoertrauen ufro.

3m tiefften ©runbe jtacb ihn bie Susficht auf eine emp»
finblitbe Trennung, Stario Sntignelli batte in ehrlicher
2Beife feine Sßerbältniffe bargelegt: 3n Dugnano roerbe ihm
bie Sudjbinberei feines alten Onfels einmal als (Erbteil
Übermacht. Gr roerbe auch, roenn er hier entaffen toerbe,
bie Srbeit in jenem ©efdjäft fchon übernehmen. Sein Ontel
habe ihm nur biefe Sfrift geroäbrt, bah er ficb noch in ber
beutfchen Sprache oeroolltommnen tonne.

Stach roenigen Jagen entlieb Smabeus Gifenhart feinen
Sngeftellten. Gr hoffte nach bem alten Sprüchlein: „Sus
ben Sugen, aus bem Sinn", roürbe fein 3inb biefen 3?remb=
ling oergeffen. — 3mei Sabre gingen bin in bem engen
©iebelbaufe, bas fonft ootl Sonnenfdjein geroefen — gingen
bin ohne jjreube, ohne Sicht. Da gab Gifenbart feiner
Jodjter ben 2ßeg frei — unb fie roäblte ben 2Beg, ber
3U bem ©eliebten führte.

3n ben einfamen Jagen, bie nun folgten, ba rourbe
bem Sater fein Siadjgeben 3ur Uteue. Jrofe unb Sitterteit
nagten an ihm unb in harten SBorten über bie Sugenb,
bie ohne Dant ihren eigenen 2ßeg fudje, machte er fich

Duft. Der gan3e feit Sahren gepflegte Ggoismus richtete
fidj um ihn auf, als Stauer, über bie er nimmer hinroeg fa'b-
Gs oerbrofe ihn feine Srbeit — er gab bas ©efchäft auf.
Gifenbart hatte feinen Stopf unb biefer Stopf brachte es
fo meit, bafe fich ber Sater in toachfenbem ©roll Don feinem
Stinbe roanbte. Gr o erbat fich jegliche SStitteilung unb blieb
felber ftumm.

Doch einem tonnte er nidjt roiberftehen. SBenn oon bem
Silbe über ber Stommobe bie tlaren, gütigen 3üge feines
oerftorbenen SSeibes ihn 3u bannen fdjienen, bann muhte er
fülle halten unb all bie Stlagen anhören, bie toie oon leifen
Dippen in feinem Snnerften gefprodjen, über ihn herein»
ftürmten. So mar es auch, roenn im einbrechen ber 2Beib=
nadjts3eit bie Sitte tarn: Dein Sdjerflein „Sto Suoentute"!
So febr er fich auch fträuben mochte, bie Stimme in ihm
bat unb bettelte!"

,,Sto Suoentute — o nimm! Du öffneft fonft für
leine Sugenb beine S?anb."

ffrünf Sahre einfamen Debens unb nagenben ©rolles
hatten Smabeus Gifenhart 3um alten ÜUiann gemacht.

3u ftart toar ihm biesmal bie mahnenbe innere Stimme
getoorben. Slun fafe er ba im 3ug unb hatte fich auf»
gemacht, fein Stinb 3u fuchen unb ihm Serföhnung 3U bringen.

Donnernb fuhr ber Gxprefe in bie Sahnhofhalle oon
Dugano ein. Sfrembartig tan3ten bie Dichter in ben roeiten
Serrons unb über ber hohen ©lastuppel brohte bie fdjtoar3e
Sacht.

UWit unenbliih fdjroeren, müben Schritten trat ber alte
Staun aus bem Goupé. Seim Sbfteigen auf ber tieinen,
fteilen Jreppe tat er einen ÜOtifetritt unb fiel fchroerfällig
auf ben Serron hinaus, too er ftöhnenb liegen blieb. Schnell
fprangen einige Uteifenbe her3u unb bemühten fich, ihn auf»
3uridjten. Sber ein heftiger Sdjmer3 im linten Sein liefe
ihn toieber 3ufammenfinten. 3n (Eile rourbe ein Sqt geholt.
Der lonftatierte einen fdjroeren Seinbruch unb oerorbnete
bie fofortige Ueberführung ins ftäbtifche Sirantenhaus.

„So, mein lieber Sntignelli, roenn mir fo meiterfahren,
ftehen mir in acht Jagen auf." Sjjatte er geträumt? Sma»
beus Gifenhart fah fich, aus einem tiefen Schlafe ermadjenb,
um. Da ftanb eine Strantenfdjmefter neben ihm am Sette

unb ber Sr3t fprach mit einem Sattenten an ber gegenüber»
liegenben Seite bes 3immers.

Nichtig! Gr mar ja im ftäbtifdjen Sirantenhaus oon
Dugano! 2Bie ein grofees Glenb flieg feine Uteife, fein
fchmerer Gntfdjlufe, bas Stifegefdjid unb bie frembe lim»
gebung in bem alten Stanne auf. Gr hätte meinen mögen
mie ein Slinb. Qualooll fdjlofe er bie klugen roieber.

„Dtntignelli" - roarum hatte er eben im Jraume biefen
Stamen gehört? Dich, es mar alles fo hoffnungslos oerroirrt!
Ob mobl jemals mieber fein geljefeies Sjeq fich ausruhen
tonnte in einem füllen ^rieben?

Gin lallenbes Slinberjaudjsen liefe ben Siranten aber»
mais bie Sugen öffnen. 3n ber Jüre bes SIranten3immers
ftanb ein junges, fd)önes UBeib. Sn ber £>anb führte fie

ein Sübdjen mit hellem Saar unb hellen Sugen unb auf
ihrem SIrme 3appelte ein Heines, bunteläugiges Sonnen»
tinb unb ftredte bie Sermdjen nach jenem Seite, roo foeben
noch ber Jlr3t geftanben hatte. — Gntfefeen — Sdjmeq unb
namenlofe greube roed)felten in ben Sliden, bie ber alte
UPtann auf bie fjrauengeftalt in ber offenen Jüre heftete.
Die Srme ausftredenb rang es fich oon feinen Dippen:

„UJtathilbe, mein Slinb!"
Gs hatte ber, roelcher bie tochidfalsfäben aller UPten»

fdjen in Sänben hält, auch hier roieber bas Stechte gefponnen.

—
2Ute ©ef(^id)tctt.

Der Sbenb bämmert, es roirbelt ber SSinb ben Schnee oon
bes fianbhofs Dadje,

©rofemütterdjen fifet am marmen Slamin mit ben Stieinen
im trauten ©emache.

„Gr3ähl uns nun, ©rofemütterlein!" „Utecht gern, ihr när»
rifdjen Dinger,

Shr müfet nur brao unb befcheiben fein", unb mahnenb hebt
fie ben Ringer.

Dann fängt fie an: „Gs mar einmal" — unb bie Slinber,
fie laufchen unb laufdjen;

Sie hören bas Sellen bes Sofhunbs nicht unb bes Stur»
mes 3tfdjen unb Utaufchen;

Unb nidjt bas Schlagen ber Sdjroar3roalbuljr unb ber Stunbe
rafdjes Serrinnen,

Sie fifeen unb hordjen mit UJiunb unb Ohr, oerfentt in

Jräumen unb Sinnen.
©rofemutter roeife ber ©efchichten oiel aus fernen, oergan»

genen Jagen,
Son Siefen unb 3roergen, oon Surgen unb Seen feltfame

UPiärdjen unb Sagen;
Son Siren unb GIfen, oon Utübe3aljl, UPtufitanten unb

Dumpengefinbel,
Unb mie Dornröschen in Schlaf oerfant, geftochen oon

giftiger Spinbel.

Som SSeibe, bas tan3t' in feurigen Schuhn, oon fieben
Utaben unb Schtoaben,

Som Sfdjenbröbel unb Droffelbart unb £>ans, bem glüd»

liehen ünaben;
Son ber grofeen Stabt tief unter ber See, Sineta, ber

fchlummernben Deiche,
Such mohl 3um Sdjluffe oom UPteifter Jill fdjaltfeafte, lu»

ftige Streiche.

©rofemutter roeife ber ©efdjidjten fo oiel, als Slätter auf

Süfdjen unb Säumen,
Die itinber laufchen mit Ohr unb UPtunb, oerfentt in Sin»

nen unb Jräumen,
Unb bie ïieine UPÎarie, fie lächelt unb — fdjläft. Still roirb

es im trauten ©emadje,
Unb ber SBinb fdjläft auch, unb bie Sterne ftehn hell über

bes Danbhofs Dache.
0f. 2ß. 2ß e b e r.
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einmal zerschlagen! Sein beschaulich-friedliches Leben, seine

Hoffnung auf ein ungetrübtes Alter, im Besitze dieser liebe-
voll umsorgenden Tochter. Gegen den sonst so hoch ge-
schätzten Angestellten hatte er plötzlich allerlei Einwendungen
zu machen: Man kenne ja diesen Menschen nicht, wisse nicht,
woher er von da drunten hergelaufen käme. Wildes, süd-
ländisches Blut! Nein, einem solchen Manne könnte er die
Tochter niemals anvertrauen usw.

Im tiefsten Grunde stach ihn die Aussicht auf eine emp-
findliche Trennung. Mario Antignelli hatte in ehrlicher
Weise seine Verhältnisse dargelegt: In Lugnano werde ihm
die Buchbinderei seines alten Onkels einmal als Erbteil
Übermacht. Er werde auch, wenn er hier entassen werde,
die Arbeit in jenem Geschäft schon übernehmen. Sein Onkel
habe ihm nur diese Frist gewährt, datz er sich noch in der
deutschen Sprache vervollkommnen könne.

Nach wenigen Tagen entlieh Amadeus Eisenhart seinen
Angestellten. Er hoffte nach dem alten Sprüchlein: „Aus
den Augen, aus dem Sinn", würde sein Kind diesen Fremd-
ling vergessen. — Zwei Jahre gingen hin in dem engen
Eiebelhause, das sonst voll Sonnenschein gewesen — gingen
hin ohne Freude, ohne Licht. Da gab Eisenhart seiner
Tochter den Weg frei — und sie wählte den Weg, der
zu dem Geliebten führte.

In den einsamen Tagen, die nun folgten, da wurde
dem Vater sein Nachgeben zur Reue. Trotz und Bitterkeit
nagten an ihm und in harten Worten über die Jugend,
die ohne Dank ihren eigenen Weg suche, machte er sich

Luft. Der ganze seit Jahren gepflegte Egoismus richtete
sich um ihn auf, als Mauer, über die er nimmer hinweg sah.
Es verdroh ihn seine Arbeit — er gab das Geschäft auf.
Eisenhart hatte seinen Kopf und dieser Kopf brachte es
so weit, daß sich der Vater in wachsendem Groll von seinem
Kinde wandte. Er verbat sich jegliche Mitteilung und blieb
selber stumm.

Doch einem konnte er nicht widerstehen. Wenn von dem
Bilde über der Kommode die klaren, gütigen Züge seines
verstorbenen Weibes ihn zu bannen schienen, dann muhte er
stille halten und all die Klagen anhören, die wie von leisen
Lippen in seinem Innersten gesprochen, über ihn herein-
stürmten. So war es auch, wenn im Anbrechen der Weih-
nachtszeit die Bitte kam: Dein Scherflein „Pro Juventute"!
So sehr er sich auch sträuben mochte, die Stimme in ihm
bat und bettelte!"

„Pro Juventute — o nimm! Du öffnest sonst für
keine Jugend deine Hand."

Fünf Jahre einsamen Lebens und nagenden Grolles
hatten Amadeus Eisenhart zum alten Mann gemacht.

Zu stark war ihm diesmal die mahnende innere Stimme
geworden. Nun sah er da im Zug und hatte sich auf-
gemacht, sein Kind zu suchen und ihm Versöhnung zu bringen.

Donnernd fuhr der Erpreß in die Bahnhofhalle von
Lugano ein. Fremdartig tanzten die Lichter in den weiten
Perrons und über der hohen Glaskuppel drohte die schwarze
Nacht.

Mit unendlich schweren, müden Schritten trat der alte
Mann aus dem Coupe. Beim Absteigen auf der kleinen,
steilen Treppe tat er einen Mihtritt und fiel schwerfällig
auf den Perron hinaus, wo er stöhnend liegen blieb. Schnell
sprangen einige Reisende herzu und bemühten sich, ihn auf-
zurichten. Aber ein heftiger Schmerz im linken Bein lieh
ihn wieder zusammensinken. In Eile wurde ein Arzt geholt.
Der konstatierte einen schweren Beinbruch und verordnete
die sofortige Ueberführung ins städtische Krankenhaus.

„So, mein lieber Antignelli, wenn wir so weiterfahren,
stehen wir in acht Tagen auf." Hatte er geträumt? Ama-
deus Eisenhart sah sich, aus einem tiefen Schlafe erwachend,
um. Da stand eine Krankenschwester neben ihm am Bette

und der Arzt sprach mit einem Patienten an der gegenüber-
liegenden Seite des Zimmers.

Richtig! Er war ja im städtischen Krankenhaus von
Lugano! Wie ein grohes Elend stieg seine Reise, sein

schwerer Entschluß, das Mißgeschick und die fremde Um-
gebung in dem alten Manne auf. Er hätte weinen mögen
wie ein Kind. Qualvoll schloß er die Augen wieder.

„Antignelli" ^ warum hatte er eben im Traume diesen
Namen gehört? Ach, es war alles so hoffnungslos verwirrt!
Ob wohl jemals wieder sein gehetztes Herz sich ausruhen
konnte in einem stillen Frieden?

Ein lallendes Kinderjauchzen lieh den Kranken aber-
mals die Augen öffnen. In der Türe des Krankenzimmers
stand ein junges, schönes Weib. An der Hand führte sie

ein Bübchen mit Hellem Haar und hellen Augen und auf
ihrem Urme zappelte ein kleines, dunkeläugiges Sonnen-
kind und streckte die Aermchen nach jenem Bette, wo soeben

noch der Arzt gestanden hatte. — Entsetzen ^ Schmerz und
namenlose Freude wechselten in den Blicken, die der alte
Mann auf die Frauengestalt in der offenen Türe heftete.
Die Arme ausstreckend rang es sich von seinen Lippen:

„Mathilde, mein Kind!"
Es hatte der, welcher die Schicksalsfäden aller Men-

schen in Händen hält, auch hier wieder das Rechte gesponnen.
»»» - —»»»

Alte Geschichten.
Der Abend dämmert, es wirbelt der Wind den Schnee von

des Landhofs Dache,
Grohmütterchen sitzt am warmen Kamin mit den Kleinen

im trauten Gemache.
„Erzähl uns nun, Erohmütterlein!" „Recht gern, ihr när-

rischen Dinger,
Ihr müht nur brav und bescheiden sein", und mahnend hebt

sie den Finger.

Dann fängt sie an: „Es war einmal" — und die Kinder,
sie lauschen und lauschen!

Sie hören das Bellen des Hofhunds nicht und des Stur-
mes Zischen und Rauschen:

Und nicht das Schlagen der Schwarzwalduhr und der Stunde
rasches Verrinnen,

Sie sitzen und horchen mit Mund und Ohr, versenkt in
Träumen und Sinnen.

Großmutter weih der Geschichten viel aus fernen, vergan-
genen Tagen,

Von Riesen und Zwergen, von Burgen und Seen seltsame

Märchen und Sagen:
Von Niren und Elfen, von Rübezahl, Musikanten und

Lumpengesindel,
Und wie Dornröschen in Schlaf versank, gestochen von

giftiger Spindel.

Vom Weibe, das tanzt' in feurigen Schuhn, von sieben

Raben und Schwaben,
Vom Aschenbrödel und Drosselbart und Hans, dem glück-

lichen Knaben:
Von der grohen Stadt tief unter der See, Vineta, der

schlummernden Leiche,
Auch wohl zum Schlüsse vom Meister Till schalkhafte. Iu-

stige Streiche.

Großmutter weih der Geschichten so viel, als Blätter auf
Büschen und Bäumen,

Die Kinder lauschen mit Ohr und Mund, versenkt in Sin-
nen und Träumen,

Und die kleine Marie, sie lächelt und — schläft. Still wird
es im trauten Gemache,

Und der Wind schläft auch, und die Sterne stehn hell über

des Landhofs Dache.
F. W. Weber.
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